Wie ich zur Aberſetzung 
der Heiligen Schrift gefommen bin. 


Von Profefior b. Dr. Hermann Menge, Sumnafialdireftor a. O., Goslar. 


Nachdem mein Bibelwerk in 
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ge philotogiſche Schriſtſtelle 
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ich mich zu einer mir ganz 
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ai des Jahres 1926 veröffentlicht worden 
nden hatte, ſprachen manche von 
„denen ich durch meine lang⸗ 
nd lieb geworden war, in ihren Zu⸗ 
ten auch ihr Bedauern darüber aus, daß 
ö ligkeit gewandt hätte, und fragten 
g bei mir bewirkt worden ſei. 
rſchiedenſten Seiten an die 
für ein Mann denn der 


n die Anfragen, die von den 
Bibelanſtalt in Stuttgart gerichtet wurden, w 
Gymnafialdircktor Menge, der Verfaſſer der neuen Bibelüberſetzung, ſei, welche 
Umftände ihn aus einem weltlichen Philologen zu einem bibliſchen Theologen 
gemacht hätten, und ob man fein Bibelwerk ohne Bedenken in die Hand 
nehmen und ohne Schaden für feine Seele auf ſich wirken laſſen dürfe. Da 
derartige Erkundigungen immer wieder bei der Bibelanftalt einlieſen, richtete 
ſie ſchon bald nach der Veröffentlichung meines Werkes die Bitte an mich, die 
ründe darzulegen, die mich zur Abfaffung meines Werkes veranlaßt hätten, 
und beſonders mich über die bei mir ſeinerzeit eingetretene innere Entwicklung, 
die mich zum bibliſchen Studium getrieben habe, auszuſprechen und ſie ſo in 
den Stand zu ſetzen, den eine Auskunft über mich wünſchenden Bibelleſern in 
zutreffender und zweckdienlicher Weiſe Bericht zu geben. Dieſem Erſuchen des 
Stuttgarter Verwaltungsrats habe ich anfangs die Gewährung verſagt, weil es 
meinem Naturell widerſtrebte, meine Perſon der Offentlichleit zur Beachtung 
und Beſprechung darzubieten; doch habe ich mich ſchließlich von der Berech- 
tigung des Verlangens überzeugen müfjen und mich, wenn auch ſchweren Her⸗ 
zens, dazu entſchloſſen, die folgenden Mitteilungen für ſolche Bibelleſer nieder⸗ 
zuſchreiben, die ſich für mich und meine Arbeit intereffieren und etwas Zus 
verläffiges über meine innere Stellung zur göttlichen Offenbarung und über 
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die Umftände zu erfahren wünſchen, die mich zur Verdeutſchung der Hei 
5 Stellung im iſt ſeit meiner Jugend 


Die Erziehung, die ich im Haufe und unter der Pflege meiner gottes 
fürchtigen und allezeit liebevoll beſorgten Eltern, ſowie unter der Leitung durch, 
weg treuer Lehrer, deren erklärter Liebling ich war, ſowohl in meinem Ge 
burtsort Seeſen als ſpäter (ſeit 1856) auf dem Gymnaſium in Braunſchweig, 
(bis 1860) und auf der Univerſität in Göttingen (bis 1864) genoſſen habe, 
machte aus mir zwar einen ernſt und ſittlich gerichteten, dazu mit ein 
wiſſenſchaftlichen Bildung ausgeſtatteten Jüngling und jungen 
aber durch den damals in volliter Blüte ſtehenden öden und herzerfä Ratio 
nalismus ungünstig auf mich ein und machte mich bezüglich m Nau 
zu einer Perſönlichleit, die den Charakter der gebildeten Stünt 
völlig und unverhohlen an ſich trug und im ganzen mit der 
in den oberen Schichten der Geſellſchaft vorherrſchenden Geiſte 
nämlich zu einem chriſtianiſierten Weltkinde, deſſen Denken, 9. 1 
den Forderungen des Chriſtentums nur äußerlich entſprach und auß einem 
infolge der mangelnden Bekanntſchaft mit dem Göttlichen in 
ungefeſtigten Gottesglauben beruhte. Die gebildeten Perſonen, 1 
ganzen Jugend und im erſten Teile meines Mannesalters kennen gelernt habe 
auch mein Lehrer und die an der Kirche wirkenden Geiſtlichen waren, wenn 
fie nicht geradezu zu den Freidenkern und Atheiſten gehörten, fait ausnahms 
los ohne wirklichen Glauben; Repräſentanten des aufrichtigen Pietismus und 
des geiſterfüllten und herzerneuernden Gemeinſchaftslebens find in jener ganzen 
Zeit nicht in meinen Geſichtstreis getreten, jedenfalls nicht zur Einwirkung 
auf meinen inwendigen Menſchen gekommen. Kein Wunder alfo, daß ich nach 
Vollendung meiner Univerſitätsſtudien und nach Eintritt in das Lehramt an 
höheren Schulen das Bild eines echten Duodezchriſten und das Weſen eines 
natürlichen, nur mit einem Firnis des Chriſtentums verſehenen Meuſchen dar— 
bot und daß ich dieſe Beſchaffenheit in einer den religiöſen Intereſſen ab: 
gewendeten Zeit während des ruhigen Verlaufes meines Lebens lange un 
verändert beibehielt. Ich ſchien mir ſogar Anſpruch auf Gottes Wohlgefallen 
erheben zu dürfen und war auch unfraglich für die Außenwelt eine Neipelts 
perſon, die es auch in religiöſer Beziehung an nichts fehlen ließ; ich ſtand 
ja doch zu der Kirche und ihren Dienern auf freundſchaftlichemm Fuße, hielt 
mich als Vorbild für meine Schüler und Kollegen zur Kirche und zum Abend 
mahl, ſorgte mit aufrichtigem Eifer dafür, daß an jedem Morgen Schulandachten 
gehalten. wurden und beim Schulbeginn und Schulſchluß feierliche Anſprachen 
an die Schüler in der Aula gerichtet wurden, und zeitigte durch mein Ver 
halten das großartige Ergebnis, daß die beiden Gymmnaſien, deren Leitung 
mir oblag, als beſonders chriſtliche Anſtalten angeſehen und geſchätzt wurden. 
Und dabei — Gott ſei's geklagt! — war mir das Weſen des Chriſtentums 
völlig fremd und ebenſo unbekannt wie die Bibel, wenn ich auch oft genug auf 
der Suche nach brauchbaren Sprüchen in dem dicken Buche geblättert und zahl⸗ 
reiche Sprüche ſchon in meiner Jugend meinem Gedächtniſſe eingeprägt hatte. 
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Sie war mir geradezu ein mit fieben Siegeln verſchloſſenes Buch geblieben; 
denn niemals, auch während der Jahre meines Gymnaſialbeſuchs nicht, war 
irgend ein Buch in ihr im Zuſammenhang von mir geleſen worden oder durch 
Erklärung des Religionslehrers in meinen geiſtigen Beſitz gelangt. Es iſt un⸗ 
glaublich und doch ſichere Tatſache, daß ich bis zu meinem ſechzigſten Lebens⸗ 
jahre kein einziges Kapitel im griechiſchen Neuen Teſtament geleſen und auch in 
der Lutherbibel vom Evangelium des Johannes kaum etwas anderes hatte 
kennen gelernt als Jeſu Geſpräch mit Nikodemus; der Inhalt des Römer⸗ 
briefes oder der Epiſtel an die Galater war mir völlig unbekannt, und beim 
Beſuch der Kirche war es keine Seltenheit, daß mir der Sinn mancher Stellen 
der verleſenen Perikopen (beſonders der Epifteln) verſchloſſen blieb. War dieſer 
mein geiftiger Zuſtand ſchon im höchſten Grade bedauernswert, ſo wurde das 
bel bei mir noch ungleich ſchlimmer dadurch, daß ich von der Größe und dem 
Unheil der menſchlichen Sündhaftigkeit und Schuld, von der Notwendigkeit 
der Erlöſung, von dem ganzen Werke und Verdienſte des Gottesſohnes, von 
der Bedeutung feines Sterbens und feiner Auferſtehung, vom wahren Glauben 
und wirklicher Buße (Bekehrung), kurz vom rechten Chriſtentum durchaus keine 
tgendivie genügende Vorſtellung und noch weniger eine mein Herz bewegende 
Empfindung und lebendige Wirkung beſaß. Meine geiftige Verfaſſung war eben 
die aller chriſtianiſterten Weltkinder, zu denen auch heute noch die bei weitem 
größte Zahl der ſogenannten Gebildeten unſeres Volkes gehört, die ſich (und 
das ift wohl das Bedauernswerteſte an ihnen) für wahre, jedenfalls für genü⸗ 
gende Chriſten und wohlgefällige Gotteslinder halten, denen die göttliche Gnade, 
und wäre es nur die Schächergnade, gewiß ſei. 

Es liegt mir nunmehr ob, kurz zu berichten, wie die Liebe des himmliſchen 
Vaters und des Heilandes mich aus dem geiſtigen Schlafe und geiftlichen 
Tode erweckt und zu einem neuen Leben hingeführt hat. Da will ich zunächſt 
als das Beachtenswerteſte hervorheben, daß dieſe Umwandlung bei mir nicht 
plötzlich eingetreten iſt, ſondern ſich langſam, ganz allmählich vollzogen hat. 
Ich habe leine Damaskusſtunde wie Paulus oder auch wie Auguſtin oder wie 
zwei liebe Schüler erlebt, die mir vor Jahren ihre Bekehrung mit glückſtrahlen⸗ 
den Augen ſchilderten; nein Gottes Geiſt hat ſein Werk an mir, wie es 
bei meiner inneren Verfaſſung wohl notwendig war, überaus langſam voll⸗ 
bracht, und zwar ſo, daß ich ſelber im Anfang von ſeiner Wirlſamleit nichts 
mit klarem Bewußtſein gemerkt habe. Es war an einem Abend im Herbſt des 
Jahres 1899, als ich von tiefer Ruhe rings umgeben, in meinem Amtszimmer 
oben im Gymnaſium mit der Ausarbeitung von Morgenandachten für die 
Schule beſchäftigt war: da trat mir die Erkenntnis von meiner Unbekanntſchaft 
mit der Bibel in ſolcher Stärke vor die Seele, daß ich mich tief und auf 
richtig zu ſchämen begann und den feſten Entſchluß faßte, mich dem Studium 
der Bibel, und zwar zunächſt des Neuen Teſtaments, mit aller Kraft zu 
widmen. Ich erbat mir zur Ausführung meiner Abſicht den göttlichen Bei- 


ſtand und fing an, zum erſtenmal in meinem Leben im griechiſchen Neuen Teita 
ment zu leſen. Nun, was ich damals begonnen und meinem Gott und mir gelobt 
habe, das habe ich, von obenher geſtärkt und erleuchtet, getreulich zur Ausführung, 
gebracht, und zwar um fo leichter, als die Kraft und Einwirkung von oben 
her ſich immer ſtärker, ermutigender und erfolgreicher bei mir fühlbar machte, 
Zunächſt war es mir allerdings nicht möglich, mich ausſchließlich der Ein 
arbeitung in das Neue Teſtament hinzugeben, weil meine Amtsgeſchäſte und 
mehrere für die Lehrer und Schüler unſerer höheren Schulen beſtimmte uhilolo 
giſche Werke mich notgedrungen in Anſpruch nahmen. Nachdem ich aber Oſter 00 
mein Schulamt niedergelegt und nach einigen weiteren Jahren meine weltliche 
Schriftſtellerei zum Abſchluß gebracht hatte, wandte ich mich ausſchließlich der 
Beſchäſtigung mit der Heiligen Schrift zu, nach deren Kenntnis mein Henz ein 
immer ſtärkeres Verlangen fühlte. Ich arbeitete zunächſt das gefamte Neu N 

ment im Urtext mehrfach durch, und zwar mit der Feder in der Hand das 
meine ſtehende Gewohnheit war, und machte alsdann den Verſuch, zuorit die ert 
kopen des Kirchenjahres fo zu überſetzen, wie es meiner beſonderen Sigentünnicjleit 
zuſagte. Dieſe Verſuche fielen anfangs höchſt unbefriedigend } t 
die zu überwindenden Schwierigkeiten weitaus unterſchält. Weil ich iedor 
den Mut nicht ſinken ließ, ich vielmehr meine Luſt, offenbar unter Ein 
wirkung von oben, unaufhaltſam wachſen fühlte von manchem Stucke habe 
ich ſechsmal eine Überſetzung angefertigt —, geſtalteten ſich die Ergebniſſe all 
mählich erfreulicher, und die Grundſätze, die ich bei meiner Arbeit zu befolgen 
hatte, ſtellten ſich für mich mit immer größerer Klarheit heraus. Nach etwa 
einem Jahre war ich mit den geſchichtlichen Büchern des Neuen Teſtaments 
fertig, und als mir dann der Gedanke vor die Scele trat, daß ich durch 
Veröffentlichung meiner Arbeit vielleicht mancher aleichaarteter Perſönlichkeit 
einen Dienſt erweiſen könnte, erfaßte mich eine ſolche F leit, daß ich, 
der Außenwelt immer mehr abſterbend, jede andere Beſchäftigung aufgab und 
mich nur noch der Übertragung der übrigen Bücher, fowie der wiederholten 
Überarbeitung der überſetzten Teile widmete. Ich darf mir mit guten Genen | 
das Zeugnis ausſtellen, daß ich zur Erreichung meines Zieles feine Mühe | 
geſcheut und keine Zeit geſpart habe, 

Und nun — wie ging es weiter? Der himmlische Vater, der ſich meiner 
und meiner Arbeit bis dahin jo freundlich und fühlbar angenommen hatte, 
hat meine Zuverläſſigkeit und Treue durch eine ſchwere Prüfung auf die 
Probe geſtellt. Er ließ mich nämlich für die Veröffentlichung meiner 
neuſtetamentlichen Überſetzung ſofort einen Verleger in Braunſchweig 
finden, der, für mein Unternehmen begeiſtert, meine Arbeit 1909 in einem 
herrlichen Prachtbande mit 40 Vollbildern (von Franz Staſſen) geziert 
herausgab und zunächſt die große Freude erlebte, über meine Arbeit in Zeit⸗ 
ſchriften und Zeitungen die anerkennendſten Rezenſionen zu leſen; dann aber 
mußte er trotz aller Mühe, die er für den Vertrieb des Buches aufwandte, 


den tiefen Schmerz erleben, von feinem Prachtwerke nur eine verhältnismäßi 
inge Zahl vı mäßig 
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W ar \ agte. Daß dieſes Ergebnis auch auf mich 
zunächſt neſbetrübend einwirkte, iſt ſelbſtverſtändlich; doch das Scheitern meiner 
Hoffnung ſchlug mich nicht nieder, vielmehr trat nach verhältnismäßig kurzer 
Zuſtand feiter Zuverſichtlichteit bei mir ein, nämlich die unerſchütter⸗ 

heit, daß mein Unternehmen nur deshalb mißlungen ſei, weil es 
geblieben und nicht über den erſten Anfang hinausgekommen ſei. 
time mahnte mich vernehmlich, nunmehr an die Übertragung des 
Alten ſaments zu gehen, um das begonnene Werk zum Abſchluß zu bringen. 
Obgleng ſaſt alle urteilsfähigen Perſonen, denen ich von meinem Entſchluß Mit: 
teilung machte, mich entſchieden vor der Inangriffnahme der neuen Arbeit warnten 
und ich mir ſelbſt hundertmal zu Gemüte führte, daß das beabfichtigtelinternehmen 
aus os ſei, da ich niemals einen Verleger für meine Überſetzung des Alten Te⸗ 
ſtam finden würde, machte ich mich doch mit glühendem Eifer an die Aus füh⸗ 
rung nes Planes und erlebte das geradezu wunderbare und nur durch Ein⸗ 
wirkung von obenher erllärliche Ergebnis, daß ich länger als zwölf Jahre hin⸗ 
durch bei Tag und bei Nacht der Übertragung des Alten Teſtaments oblag, und 
zwar e daß ich der Außenwelt im Inneren abgeſtorben war und das Intereſſe 
für Beſchäftigungen, die mich vordem geiftig gefeſſelt hatten, unaufhaltſam 
ſchwinden fühlte. Die Vorbildung für mein Unternehmen, nämlich die Kenntnis 
der hebräifchen Sprache, fehlte mir nicht; ich hatte ſchon auf dem Gymnaſtum 
und der Univerſität mich mit dem Studium des Hebräiſchen eifrig beſchäftigt 
und jpäter längere Zeit hindurch den hebräiſchen Unterricht in den beiden 
oberſten Gymnaſialklaſſen in der Weiſe erteilt, daß ich mich mit der hebräiſchen 
Sprache in zuverläſſiger Weiſe vertraut gemacht hatte. Da ich außerdem die 
beſten Kommentare zu den einzelnen bibliſchen Büchern, die ſämtlichen bisher 
erſchienenen Überſetzungen und alle einſchlägigen Hilfsmittel auf die ſorgfältigſte 
und mir durch meine frühere philologiſche Tätigkeit in Fleiſch und Blut über⸗ 
gegangene Weiſe benutzte und, was von beſonderer Wichtigkeit war, jedes 
einzelne Stück des altteſtamentlichen und auch des neuteſtamentlichen Kanons 
immer wieder aufs neue überarbeitete, ſo entſtand ſchließlich ein Werk, das 
ich mit einer gewiſſen Befriedigung betrachten zu dürfen glaubte und das auch 
den Beifall des einzigen Mannes gefunden hatte, dem ich alle Teile desſelben 
während meiner Arbeit zur Durchſicht und Beurteilung hatte zugehen laſſen, 
nämlich des Dr. theol, Sundermann, eines bejahrten Miſſionars, der im Dienſt 
der Rheiniſchen Geſellſchaft geftanden und das Intereſſe, welches er vordem 
meiner neuteſtamentlichen Uberſetzung entgegengebracht, ſpäter meinem ganzen 
Bibelwwerke zugewandt hatte. Er hat mir längere Jahre hindurch bis zu ſeinem 
Tode bezüglich der Fortführung und Vollendung meiner Arbeit als ein treuer 
Eckart Mut eingeſprochen und wie ein Prophet guten Erfolg und Gottes 
Segen verheißen. 
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Nun zum Schluß! Im Jahre 1922 packte ich das gewaltige Manuſkript 
meines Bibelwerkes zuſammen und verſchloß es in meinem Schreibtiſche. Ich 
hegte keine Hoffnung und gab mir auch nicht die geringſte Mühe, einen Ver 
leger zu finden, weil ich jeden Verſuch nach dieſer Richtung hin für ausſichts⸗ 
los hielt; und trotzdem regte ſich in mir kein Gefühl der Bitterkeit und leine 
Spur von Schmerz über die unſägliche Mühe, die ich ſo lange Jahre hindurch 
auf meine Arbeit verwandt hatte. Nein, ich fühlte beſtinumt, daß ich meine 
Tätigkeit unter einem Zwange von obenher wie einſt Jeremia (ogl. Jer. 20, 
7—9) ausgeübt hatte, und freute mich von ganzem Herzen iiber den köſtlichen 
Gewinn, den meine unermüdliche Beſchäftigung mit der Heiligen Schrift meinem 
inneren Menſchen eingebracht hatte. Es war ja eine gewaltige Q er 
Guten in mir vorgegangen im Vergleich mit der Zeit, da ich;, n großen 
Haufen der im Dunkeln tappenden Weltkinder gehört hatte und mit geiſtiger Blind— 
heit geſchlagen in der Irre gewandelt war. Mir waren nunmehr ja die Augen 
geöffnet, ſo daß ich den Heilsplan, den Gott von Anfang an ie Erwählung 
und Führung des iſraelitiſchen Volkes zur Rettung der geſamten Menſchheit 
verfolgte, mit voller Klarheit durchſchaute, und in meinem Herzen war das Licht 
aus der Höhe aufgegangen, fo daß ich in Jeſus Chriftus de rheit 
und das Leben erkannte und mir bewußt war, daß kein Menſchen 
gegeben iſt, in dem fie ſelig werden ſollen, als allein der N is. War 
mir durch dieſen beglückenden Herzenszuſtand nicht der herrlichſte Lohn zuteil 
geworden? 

Wie ift es denn aber dem Manuſkript ergangen, das in meinem Schreibtiſch 
ſeſt verſchloſſen wie in einem Grabe lag? An dem iſt geradezu ein Wunder 
geſchehen; denn nicht durch meine Bemühung ift es zur Veröffentlichung 
gelangt, ſondern durch eine Verkettung von Umſtänden, in denen für mich und 
für jeden unbefangen Urteilenden der Finger Gottes unverkennbar war, Ich 
muß es mir verſagen, hier die betreffenden Vorgänge im einzelnen zu be⸗ 
ſchreiben; es genügt die Angabe, daß das Manuffript meiner Bibelüberſetzung 
von der Württ. Bibelanſtalt übernommen wurde und, nachdem es auch dort 
noch lange während der ſchweren Zeit der Inflation gelagert hatte, doch 
endlich zum Druck gekommen iſt. Und nun ift meiner Arbeit nach ihrer Druck 
legung infolge des göttlichen Segens ein ganz ungewöhnlicher Erfolg beſchieden 
worden, der meine kühnſten Hoffnungen weit übertroffen hat und für den ich 
meinem himmlischen Herrn, der mir die langen Jahre hindurch Kraft und Licht 
| aus der Höhe verliehen hat, von ganzem Herzen dankbar bin und immerdar 
dankbar bleiben werde. 
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Aus dem Vorwort zur Menge-Bibel. 


Daß die Bibelüberſetzung Luthers, aus dem Geiſte des deutſchen Volkes wie aus dem 
Bibelgeiſte ſelbſt herausgeboren, durch die wunderbare Kraft der Sprache und die Bolkstüm⸗ 
lichleit des Ausdrucks bis heute als unübertreffliches Meiſterwert und Bolksbuch daſteht und 
mehr als irgend ein andres Schriſtwerk die Quelle reichſten Segens für unſer Volk geworden 
iſt, ſteht jedem kundigen und unbefangenen Beurteiler feit. Aber ebenſo unbeſtreitbar iſt, daß 
die Überſetzung der Lutherbibel mancherlei Mängel und Unklarheiten enthält, die verbeſſerungs ⸗ 
bedürftig find, vor allem aber, daß nach Ablauf von vollen vier Jahrhunderten ihre Sprache 
veraltet ift, ſodaß manche Teile ohne Hilfsmittel überhaupt nicht mehr verſtanden werden 

können. Es ift daher begreiflich, daß in den letzten Jahrzehnten nicht nur wiederholt verſucht 
worden iſt, die Lutherbibel durch Verbeſſerungen den berechtigten Anforderungen unſerer 
it entſprechend zu geſtalten, ſondern daß auch nicht wenige deutſche Überſetzungen, vor⸗ 
| ymlich des Neuen Teſtaments, veröffentlicht worden find, die dem vorhandenen Bedürfnis 
| adaubelfen ſuchen und zum Teil wegen ihres wirklichen Wertes eine weite Verbreitung ge · 
unden haben. 


| 
| 
\ Die vorliegende Überfegung erhebt nicht den Anſpruch, an Luthers Meiſterwerk heran ⸗ 
| 
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| 
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hen, und geht noch weniger darauf hinaus, unferm großen Reformator feine Ehre zu 
ichmäleen oder fein Werk zu verdrängen; aber meine Arbeit kann doch vielleicht um der 
Drundfäge willen, von denen ich mich bei ihr habe leiten laſſen, manchem Leſer für fein 
Hibelſtudium gute Dienſte leiften, 
Ich habe mir zunächſt immerdar die Mahnung Luthers zu Herzen genommen: „Das 
Wort fie follen laſſen ftahn* und mich daher überall bemüht, mit philologiſcher Genauigkeit. 
an die ich während meiner langjährigen Amtstätigkeit, forte infolge meiner ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten gewöhnt war, die Uberſetzung im engen Anſchluß an den bibliſchen Urtext ſo treu 
wee möglich zu gestalten, d. h. nicht ſowohl in angſtlicher Weiſe am Buchſtaben zu kleben, 
| als vielmehr finngetveu zu überfegen, ohne zu dem überlieferten etwas hinzuzufügen noch 
etwas davon wegzulaſſen. 
| Sodann ift es mein ernſtes Beſtreben geweſen, meine lbertragung nicht nur in ein ver- 
ändliches und tlares, auch von Fremdwörtern möglichft gereinigtes Deutſch zu kleiden, 
dern auch auf die Wiedergabe der Stimmung und Färbung jedes Buches oder Abſchnitles, 
ja jeder Stelle bedacht zu fein, und ebenſowohl die unvergleichliche Einfalt und Natürlichkeit 
der geſchichtlichen Stücke zum Ausdruck zu bringen, als auch den mannigfaltigen Stilformen 
der Palmen und der Reden in den prophetiſchen und lehrhaften Büchern gerecht zu werden. 

Außerdem habe ich es mir angelegen fein laffen, das Erfaſſen des Sinnes durch, reichlich 
angebrachte Uberſchriften zu erleichtern und die Uberſichtlichkeit durch ſorgfältige Gliederung 
der Teile zu fördern, was vornehmlich bei Reden und in Briefen, ſowie in den poelifchen, 
propheliſchen und lehrhaften Schriften unzweifelhaft von hohem Werte iſt. 

Sollten ſachtundige Beurteiler und berufene Bibelkenner oder, was noch höher anzu“ 
schlagen iſt, geiſterfüllte Gotteskinder in meiner Arbeit fehlerhafte oder verbeſſerungsbedurf⸗ 
tige Uberſetzungen zu finden meinen, fo bitte ich fie herzlich, mir ihre Anſichten bzw. Bor 
schläge rückhaltlos mitzuteilen; von meiner Dankbarteit und vorurteilsfreien Prüfung ihrer 
Darlegungen dürfen fie überzeugt ſein. 

Bott wolle in feiner Gnade denen, die mein Buch zur Hand nehmen, um feinen 
Inhalt auf ſich wirken zu laſſen, ein empfängliches Herz verleihen und in ihren Seelen den 
Ernſt der Mahnung aufleuchten laſſen: rg 
Suche Jeſum und fein Licht, 8 
alles andere hilft dir nicht!“ 


Privileg. Württ. Bibelanftalt, Stuttgart. 


* 


Die Menge Bibel iſt wie folgt zu haben: 
Ausgabe in handlichem Taſchenformat: 


Petitſchrift. Dicke 30 min. Dedelaröge 19: 12 en. Auf ſeinſtem Hadernbünndrudpapier, 


5 Mart 
afftan, biegf., Settengoldtitel, Dek⸗ 
zenbergoldung, Goldlinte, Notgold⸗ 
3 gotpung, Set- ſchnttt, Futteral A 
ken e d 8 17 Safflan, farb. (d plau, de grunde braun, 
braun, d'roh, biegſ., Settengoldeltel, 
. 5 n., Futteral 16.— 
18 Safſtan, Leg, löllappen. 
coldtitel, Notgoldſchnitt, Furterat 16.50 


ih, 
13 Leinen bie 
tengotdti 
14 Leder, Htegf., Srhtengototitet 
vergoldung gi. Notſchntet 
15 Veder bieal. elbeisel 
vergoldung Go 


Ausgabe mit größer Schrift als Haus- und Familien⸗Bibel: 


Fette Gacmondſchritt, Oeckelgröße 24% db om. Auf feinftem bolzfreiem Hadernpapler. 
Nat. dn Mart cat. -r Mart 
in Billige Vollsausgane, in gediegen IM Leder, fleif, Seltengolbtitel, geglät- 
Khlichten: Leinen nit 5 Water Fecht, Fufteral , 11.50 
2 11H Beden,fteit, sagobdtitel, Peckenver⸗ 
8.0 eld ung, © act. Zutteral . . 13.80 
113 an, Reif, Seltengofptitel, ecken. 
2.50 Br egolbum orgolWichniet, Futteral 16.— 
an», Eofpritel, Hotgordieom. Futieral Mark 19,- 
Auf feinſtemertradünnem Haderndelnndruckpapier (Dicke 25 mm). 
Nat. Nr. Mart aloe Mart 
120 Leinen, ſebr biegſ., Holdeltel, geat, 123 Saffıım biegt eitengoldt., Det · 


Rorschnitt BER 7 olpfähnitt, Fuct. 18.— 

121 Leder, ebe plegi, Seltengoldt. Segen 121 Suf farbig (muntelbtau, dunkel. 
vergolbung, gegt. Rortihnirt, Futte 3. sein, dunketbraun, dunkelrot), ſehr 

122 Leder, Sehr bicgſ. Settengolde. Dede steas iengoldtttel, Dedenvergof- 
vergoldung, Goldichnict, Futteral. . 14,50 dung, Notgoldſchnitt, Futteral. . 21. 


Ferner liegen folgende Sonderausgaben der Menge Bibel vor: 
Menge ⸗Studienbibel Das Neue Teſtament mit Pfalmen 


auf beſtem Schreibpapier gedruckt. mit Bildſchmuck v. D. Wilh. Steinhaufen 
Neben und unter dem Text ſehr breiter Rand Taſchenſormat. Deckelgröße 18; 12cm 


90 230 5718 Kat.-Nr. Mark 
7 5 Großoltavformat 23% 18 ½ em 85 Seinen gbd A 
RR 2 Ei Gone Ru 6 Sonde hd! 5 
SEN fer Vegi, geat, Roricpmitt. . vergoldun al, . 4.50 
r biegſ., gegl. e mit 812 Leder, biegi., . gol · 
0 ereinſchnlt t. 14.50 dung, Rorgolofehnitt, Gutteral. .. 7. 
s Neue Teſtament mit Pſalmen Die Apokryphen 
Diandausgabe mit grober Schrift Taſchenausgabe 
Srohettaformat 2:16 en ns 


2 Leinen, fteif, Dedenverg., Farbfnitt 1.— 


